
Willensfreiheif— eine Ilusion?

Im Alltag glauben WIr die Macht des Wıllens. Wır unterscheiden zwischen trei-
willıgen und unfreiwilligen Handlungen und machen Menschen für das, W 4S S$1e Lun,
verantworftlich. iNE Handlung NECMNNECIN WIr frel, WENN s1e VO ınnen kommt un ab-
sichtlich erfolgt. Wır erleben, da: WITr selbst estimmen können, ob und WAann WIr
handeln. Die Idee der Willensfreiheıit 1St auch eine selbstverständliche Grundlage
uUuNseTCS5 Zusammenlebens un!: HiSGICI Rechtsordnung. och manches, W 4S WIr 1mM
Alltag als selbstverständlich annehmen, entlarvt dıe Wissenschaft als Ilusıon.

Nıkolaus Kopernikus entdeckte, da{ß sıch die Erde die Sonne dreht Charles
Darwın machte unls auf UuÜNSCIE tierische Herkunft auftmerksam. Nach der „kosmo-
logischen“ un: der „biologischen“ Kränkung blieh uns Menschen 7zıumındest der
JIrost, wenı1gstens Herr 1im eiıgenen Haus se1n. och anı bescherte uUu1ls Sigmund
Freud dıe „psychologische“ Kränkung, die uns empfindlıcher traf als die beiden
deren. Denn ach Freud sind MT nıcht einmal Herr 1m eigenen Haus; sondern 11UT

Hausknechte der unls beherrschenden TIriebe. Und jetzt steht Uuns, meınt Hans
Flohr, eıne vierte Kränkung 1Ns Haus mıt weıt verheerenderen Folgen für
überliefertes Selbstverständnıis als alle bisherigen Demütigungen durch die Wıssen-
schaft: dıe reduktionistische Erklärung des Gelstes.

Ihr zufolge 1St der Gelst nıchts anderes als das Gehirn. Für den Molekularbiolo-
ScCch Francıs Crick sınd WIFr nıchts weıter als „ein Hauften Neuronen“ Ist damıt auch
das Erleben der Freıiheıt blo{ ein Abfallprodukt neuronaler Prozesse, Ühnlich dem
Klang eiıner Dampfpfeite, der auf dıe Funktionsweise der Dampfmaschine keinen
Finflu{ß hat? Nach dem Bremer Gehirntorscher Gerhard oth sınd WIr weder 1n
dem, W as WIr wollen, och in dem, W 4S WIr LunNn, freı IIenn neurobiologisch BCSC-
hen gebe CS dl keıne Willensfreiheıt. oth 1ST (wıe Freud) davon überzeugt, da{ß
weder Vernunft und Verstand och das Ich Handeln bestimmen, sondern das
Unbewußte. Unser Wollen, Denken un Handeln werde namlıch weıitgehend VO  —

limbischen Gehirnstrukturen gesteuert, die grundsätzlıch unbewufßt arbeıten. Wır
erleben u1ls ZW alr als Urheber UNNSECLES Handelns un! hätten das Gefühl, WIr hätten
auch anders handeln können, aber das se1 eıne Ilusıon.

Tatsächlich entdeckte der Neurobiologe Benjamın Libet, da{fß Versuchspersonen
der Entschlufß, dıe and heben, erst bewußt wiırd, nachdem ıhr Gehiırn bereıts
mı1t der Vorbereıitung der Bewegung begonnen hat Dem Willensentschlufß geht eın
Bereitschaftspotential VO  — durchschnittlich 350 Millisekunden VOTaus [ )as be-
wulfßte Wollen annn Sar nıcht die Ursache der neuronalen Aktıivıtät se1n, weıl CS erst

ach dem Aufbau des Bereitschaftspotentials auftrıtt un nıemals gleichzeınt1ig mıt
diesem. Manche Autoren zıehen AaUus diesem Betfund den Schlufßs: Wır Lun nıcht, W as
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WIr wollen, sondern WIr wollen, W 9a5 WIr e  m} Fur den Hirnforscher Michael
Gazzanıga sınd WIr die letzten, die erfahren, W as Gehirn vorhat. och ach
Libet 1St W  =  le 1U doch nıcht Sanz machtlos. IDDenn 7zwischen dem Be-
wufltwerden des Entschlusses und der Ausführung der Bewegung selbst liegen 2700
Millısekunden, un 1n dieser eıt ann der Wılle intervenıeren und entscheıiden, ob

dıe Bewegung durchführt der nıcht. IDer Wılle vermag ZW ar nıcht, dıe neuronale
Aktıivıtät inıtneren, doch annn dıe einmal ın Gang Aktıivıtät StOppECN.
Der Wiılle 1st demnach eın Inıtıator, sondern eın Zensor. Libet ze1gt, da das
Bereitschaftspotential nıcht ımmer eıner Handlung führt, enn CS mag auch ın
Abwesenheıt jeglicher Handlung autftreten.

Unser FErleben un: Verhalten hängen VO  z einem tunktionıerenden Gehirn 1b
Insotern hat auch alles Argumentieren für un: wıder d1e Willensfreiheit letztlich
seiınen Ursprung 1ın Gehirnvorgängen. Das trifft auch auf die Meınung Z Wıllens-
treiheit se1 eıne Ilusıon. Gehirnprozesse gehorchen physiologischen, physikali-
schen un: chemischen (sesetzen un:! sınd somıt determinıert. Geılst und Bewuflt-
se1n fügen sıch iın das Naturgeschehen ein. Ist uUuNseTEC Erfahrung, treı entscheiden
un! handeln können, mıt der Vorstellung vereinbar, da{fß WIr als Entscheidende
selbst 'e1] der Welt der Ursachen un!: Wırkungen sind?

Nun, 65 geht, W1€e der Philosoph Deter Bıer1 1n seinem Buch „Das Handwerk der
Freiheit“ betont, weder darum, dıe Freiheit des Wıllens jede Bedingtheıit
verteidigen un zeıgen, da{fß 6S S1e ibt, och darum, der umtassenden Bedingt-
eıt tapfer 1NSs Auge sehen un uns VO der Ilusion der Wıillensfreiheit VGI=

abschieden. Wır mussen vielmehr verstehen, WwW1€ sıch Freiheit un!: Unftreiheit 1mM
Rahmen unıverseller Bedingtheıit unterscheiden. Freiheit un:! Unfreiheit o1bt CS 11UT

innerhal vielfältiger Bedingtheit. Was WIr wollen, hängt VO den Angeboten der
Welt, den außeren Umständen, VO  — unNnseTeMNN Charakter und uUuNseI CIl persönlıchen
Erfahrungen ab Es 1st eın fundamentaler Fehler, den Unterschied 7zwischen Freiheıit
un! Unfreiheit des Wıllens MI1t dem Unterschied 7zwıischen Unbedingtheıt un Be-
dingtheıt 1n Verbindung bringen. FEın unbedingter Wılle entspricht nıcht 115

8 Freiheitserleben. Natürlich oibt 6S Wiıllensfreiheıit, Bıer1, 111all MU LUr

der richtigen Stelle ach ıhr suchen.
Viele Neurowissenschaftler 1gnorıeren, da{fß unls Denken, Fühlen un! Wollen L1UTr 1in

der Erlebnisperspektive unmıttelbar vegeben sınd und da{ß auch Freiheitserlebnisse
keine VO außen beobachtbare Eigenschaft des Gehirns sınd In der reinen Beobach-
terperspektive eiıner naturwissenschaftlichen Beschreibung kommen S$1e überhaupt
nıcht VO  Z Dıie beıden Perspektiven lassen sıch auch nıcht aufeinander reduzıeren, enn
keıine schlie{St die andere au  N Unser Wıssen ber das Gehirn 1St unvollständig. Wlr
haben nıcht dıe geringste Ahnung, wW1e€e das Erleben des frejen Wıllens AaUus objektiv
beschreibbaren Hırnprozessen hervorgeht. Angenommen, WIr wüften alles ber das
Gehıiırn eines Menschen, W as 6S A4US neurobiologischer Sıcht wıssen 1bt: Wievijel
wuüften WIr damıt ber das Erleben der Freiheıt dieses Menschen? Hans Goller SJ
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